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Die neugotische Turmmonstranz
der Pfarrei St.Mauritius in Appenzell

aus dem Jahre 1897

Hermann Bischofberger

Am 17. August 1995 ist Dr. Johannes Gisler verstorben. Er verbrachte seine

Jugendzeit in Attinghausen. Weitere Beziehungen zwischen Attinghausen und

Appenzell waren uns beiden nicht bekannt. Erst bei der Durchsicht von Akten
des Pfarrarchives von Appenzell stiess ich auf die besondere Beziehung, die mit
der neugotischen Turmmonstranz zusammenhängt. So wollen wir diese Studie
dem Andenken meines ehemaligen Lehrmeisters und Amtsvorgängers widmen.
Im Kirchenschatz der Pfarrkirche St.Mauritius von Appenzell steht nämlich eine

neugotische Turmmonstranz aus dem Jahre 1897, deren ikonographisches
Programm Pfarrer Anton Denier aus Attinghausen mitgestaltet hat.

I.

Hostienmonstranzen sind Behälter, in denen die Eucharistie zur Verehrung und

Anbetung ausgesetzt und bei theophorischen Prozessionen mitgetragen wird.1
Die Grandform besteht aus einem Schaft mit Fuss und Knauf. Darüber erhebt
sich ein architektonisch gegliederter Aufbau. In diesem ist ein zylinder- oder
scheibenförmiges Glas- oder Kristallgefäss integriert. Darin wird die Hostie
ausgestellt. Sie ruht auf einem sichelartigen Fuss, der seiner Form wegen Lunula
(Möndchen, kleiner Mond) genannt wird.

II.
In den Jahren 1890 bis 1892 wurde die Pfarrkirche St.Mauritius von Appenzell
restauriert. Damals entstanden die Seitenaltäre, die Deckengemälde und die
farbigen Kirchenfenster. Der Hauptaltar wurde neu gefasst 2 und das Chor neu
ausgemalt. 1895 folgte die Orgel auf der Hauptempore. 3

Hauptinitiant dieser Restaurierung war Pfarrer Bonifaz Räss (1848-1928), der

von 1888 bis 1908 in Appenzell tätig war. 4

Er gründete das Kollegium St.Antonius, spendete zwei Drittel der Kosten für den
Bau des Armenhauses und half bei zahlreichen Restaurierungen und Neubauten

von Kirchen und Kapellen mit. Hiefür konnte er seine Ersparnisse und Spenden
Dritter einsetzen. Unterstützt hat ihn vor allem Frl. Marie Fässler im Kreuzhof, 5

deren Name und Wappen auf den Kirchenfenstern verewigt sind. Für das

Kollegium spendete sie vorerst Fr. 50'000.-. Ihr Vetter Gustav Fässler tat dasselbe.

Schliesslich konnte Pfarrer Räss der Schweizerischen Kapuzinerprovinz Fr.

120'000- übergeben, um ein Kollegium in Appenzell gründen zu können. 6

Zum Abschluss gelangte die Restaurierung der Pfarrkirche im Jahre 1905 mit
dem Einbau des Chorgestühls und der elektrischen Beleuchtung. 7
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Das Vorbild: Die um 1510 entstandene
Turmmonstranz der Kathedrale von
Chur. (Foto: Franz Tomamichel)

Beraten wurde Pfarrer Räss durch Herrn August
Hardegger, einen der damals wohl bekanntesten
Architekten der Schweiz.8

III.
Während dieser Restaurierungsphase spendete Frl.
Marie Fässler eine neue Turmmonstranz, über die P.

Dr. Rainald Fischer kurz und bündig festhält:
«Hervorragend in Entwurf und Ausführung». 9 Wie
ist sie entstanden? Wer hat sie entworfen? Wer hat sie

ausgeführt? Diesen Fragen wollen wir im folgenden
nachkommen.
Das Wappen auf dem Vierpassfuss weist deutlich auf
Frl. Marie Fässler hin. Nach Abschluss der Arbeiten
ersuchte der Goldschmied Pfarrer Räss, auch der
Donatorin, Frl. Marie Fässler, den Dank des
Kunsthandwerkers auszurichten. 10 Ihr Wappen wurde
auch auf allen Kirchenfenstem und in vereinfachter
Form am Orgelprospekt angebracht. Stifterwappen
sind keine Besonderheit Appenzells. Sie lassen sich
auch in anderen Räumen finden, also nicht nur in
Kirchen. n Sie erinnern an grosszügige Familien.
Dieser Brauch lebt auch noch heute weiter. So finden
sich die Wappen der Bezirke an den Fenstern der

Kreuzkapelle (1964), diejenigen der Rhoden im
Frauen- (1968) und Kapuzinerkloster (1974). 12

IV.

Vorbild für die neue Appenzeller Monstranz sollte
diejenige der Kathedrale von Chur sein. Diese
stammt aus den Jahren 1510 bis 1515, «eine
Meisterarbeit höchsten Ranges durch Reinheit der
Formen in figürlicher und omamentaler Beziehung». 13

Der Inventarisator der Kunstdenkmäler der Stadt
Chur, Herr Dr. Erwin Poeschel, würde die Monstranz
an sich in die Regierangszeit von Bischof Ortlieb, also

um 1490, datieren. Doch kommt er davon ab, weil
der viereckige Hostienbehälter in eine eher spätere
Zeit gehört. Eine Zutat ist er nicht, weil er mit der
Platte ineinander gearbeitet ist und daher gleichzeitig
entstanden sein muss. Damit ist die Monstranz in die
Jahre 1510 bis 1515 zu datieren. «Reich in der

Durchbildung des architektonischen Details, aber
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dabei im Gesamtaufbau von
durchsichtiger Klarheit und wohl abgewogen

in den edlen Proportionen, tut das

Werk den besten Vorbildern seiner Zeit

genug». 14

V.

Photos dieser Monstranz schickte
Pfarrer Räss an die Goldschmiedeateliers,

die - von der Churer
Monstranz ausgehend - eine solche für
Appenzell schaffen sollten. Es sollte keine

Kopie entstehen, sondern gewisser-
massen eine Weiterentwicklung als

Grundlage der Arbeit angenommen
werden. Diese Form des Auftrages
liess dem Kunsthandwerker auch eine

gewisse Freiheit. Diese Denkweise ist
für die Jahrhundertwende kennzeichnend.

Sie wird unter dem Sammelbegriff

des Historismus subsumiert
werden dürfen. Diese Richtung, die
sich nach alten Vorbildern orientiert,
ging aber mit den Stilelementen
grosszügig um. Weil seit dem frühen 19.

Jahrhundert die Kirchenbauten der
romanischen und gotischen Epoche
erforscht und dokumentiert wurden,
lagen nun Materialien vor, die teils
genau kopiert, teils frei interpretiert, teils
willkürlich zusammengesetzt werden
konnten. l5

Angefragt wurden drei Goldschmiedeateliers:

Vorerst zu nennen ist J.J. Deplaz in
Regensburg, der nicht nur Goldschmiedearbeiten anfertigte, sondern sich auch
als Lieferant für sämtliches bewegliches Kircheninventar empfehlen konnte.
Er sandte seine Entwürfe am 7. Dezember 1896 nach Appenzell. I6 Sie fanden
keine Gnade. Pfarrer Denier berichtete: «Sehr guter Maler, aber schwacher
Könner». Der Entwurf besteche auf den ersten Blick, vermöge aber einer eingehenden

Prüfung nicht standzuhalten. Der Lieferant würde sich sicher bemühen,
tüchtige Arbeit zu liefern. Doch fehlten ihm die künstlerischen Fähigkeiten, um
(ihm) eine solche anspruchsvolle Arbeit zu übergeben». 17 Die Churer Monstranz
habe er als Grundlage seiner Arbeit übernommen, doch vieles falsch oder gar
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Die Turmmonstranz aus dem Jahre 1897.

(Foto: Roland Inauen)
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nicht verstanden. Das Laubwerk hingegen sei gotisch empfunden. In der Anlage
sei dieser Vorschlag zu breit und dadurch schon zu sehr der Renaissance

verpflichtet. «Das Ganze ist eine recht fleissige, aber geplagte Zeichnung, der gotische

Hauch fehlt etwas». i8

Herr J.J. Deplaz aus Regensburg erhielt diesen Auftrag also nicht, wurde hingegen

sonst zu Lieferungen beigezogen. In den Jahren 1899 bis 1901 bestellte
Pfarrer Räss Kirchenmobiliar, auch eine Monstranz, diesmal eine romanische für
Fr. 800.-. Weiteres Mobiliar kostete Fr. 2'100.-. Es war für die neue Egger-
standner Kirche angeschafft worden und wurde auch von Frl. Marie Fässler
bezahlt. I9

Zur Lieferung der Appenzeller Monstranz wurde auch Gabriel Hermeling (-
1904) in Köln eingeladen. Thieme-Becker weiss ihn sehr zu schätzen: «Gabriel
hat das Arbeiten in der Technik und im Stil der alten Goldschmiede zu grosser
Vollkommenheit gebracht». Seine Arbeiten werden als Reproduktion eingestuft.
20 Diesen Mangel an Kreativität wusste er dadurch auszumerzen, dass er
Domkapitular Dr. Johann Wilhelm Schnütgen (1843-1918)21 beizog. Er wird als

wohl einer der besten Kenner kirchlicher Kunst angesprochen werden dürfen.
Für den Entwurf Hermelings lieferte nun Prof. Schnütgen Ideen. Pfarrer Denier
schreibt denn auch in seinem Gutachten: «Hermeling ist und bleibt halt doch ein

guter Gothiker». Hermeling oder vielmehr sein Berater hat also die Denkwelt, in
der er sich nun bewegen sollte, verstanden. Doch konnten auch diese Zeichnungen

nicht befriedigen. Die Unterlagen bestanden nur aus Skizzen. Eigentliche
Zeichnungen im Massstab 1:1 fehlten. 22 Diese Mitteilungen sandte Pfarrer Räss

an die Kölner Firma, deren Inhaber laut Brief vom 13. November 1896 sich vorerst

noch wunderte, am 2. Januar 1897 aber ungehalten reagierte.23 Er schätzte
die Qualitäten des ihm unbekannten Schweizer Experten nicht hoch ein. Auch
empfand er, dass Frl. Fässler als Donatorin ihre Meinung geäussert habe, handle
es sich doch um eine Person, «die ja auch Laie ist und von der wohl eine

Voreingenommenheit gegen einen ausserschweizerischen Verfertiger vorausgesetzt

werden dürfte». Auch Prof. Schnütgen war verstimmt. 24

Der Auftrag wurde an Johann Karl Bossard (1846-1914) in Luzern vergeben.
Schon sein Vater war Goldschmied gewesen. Er vermittelte ihm die ersten
Kenntnisse. Nachher liess sich Johann Karl Bossard in Freiburg i.Ü. weiterbilden
und war darauf in Horgen, Genf, Paris, London, Cinncinnati und New York tätig.
1889 durfte er an der Jubiläumsausstellung der Kunstgesellschaft Luzem
ausstellen. Weitere Ausstellungen und damit auch Aufträge folgten: Ein in Silber ge-
fasstes Gebetbuch, Blumen- und Zunftbecher, Colliers, Festbecher, Entwürfe für
Festmedaillen, goldene Siegelpetschaften und Amtsstäbe für Land- oder
Staatsweibel. In seinem Werkverzeichnis wird auf die Monstranz von Appenzell
speziell hingewiesen. 25

Auf die Anfrage von Pfarrer Deniers hin teilte er mit: «Sie haben richtig erraten,
es würde mir eine grosse Freude machen, einmal ein monumentales Werk für die
Kirche zu schaffen». 26 Am 4. Dezember 1896 konnte Bossard seinen Entwurf
einreichen. Pfarrer Denier berichtete nach Appenzell: «Zeichnung eines Mei-
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sters. Construction sehr gut. Voll gothischem Chic, ein Guss, prächtiger Aufbau,
es geht ein flotter Hauch über das Ganze». Wie zu erwarten, waren aber dennoch
Details zu klären. 27 Schliesslich überprüfte Pfarrer Denier die nachgeführten
Pläne und konnte Pfarrer Räss mitteilen: «Ich glaube sicher, es gibt eine herrliche

Monstranz... Das gibt eine Monstranz, wie nichtrviele in der Schweiz zu
finden» [sind]. 28 Am 27. Januar 1897 traf die Bestellung bei Bossard ein. Nun
konnten die Arbeiten einsetzen. Am 9. Juli 1897 erhielt Bossard eine Zahlung
von Fr. 7'725.-. Die Monstranz wurde teurer als Vorgesehen (Fr. 6'500.-).
Bossard bemerkt, er habe sich bei den Materialkosten und den Löhnen verrechnet.

Doch wurden weitere im Auftrag vom 27. Januar 1897 nicht enthaltene
Arbeiten nachträglich angeordnet. Es scheinen weit mehr Teile feuervergoldet
worden zu sein als anfänglich vorgesehen war.
Fr. 7'725- waren im Jahre 1897 eine beträchtliche Summe. Zum Vergleich: Am
19. September 1895 war die neue Hauptorgel der Pfarrkirche Appenzell kolludiert

worden. Wenn sie damals auch erst 32 Register statt heute deren 47 (49)
aufwies, so kostete sie lt. Vertrag Fr. 14'000.-.29 Für die Monstranz wurden Fr.

7'725- in Rechnung gestellt. Bedenken wir auch, dass die Orgel von Appenzell
damals die grösste in beiden Halbkantonen war

VI.

Der Unternehmer hat die Arbeit kaum selbst ausgeführt. Sein Sohn Carl Thomas
1876-1934) 30 kann sie nicht besorgt haben, weil sich dieser im Ausland befand

und erst 1901 ins väterliche Geschäft eintrat.
Dora Fanny Rittmeyer notiert in den Unterlagen zur Erschliessung der kirchlichen

und weltlichen Goldschmiedearbeiten Innerrhodens: «Arbeit ausgezeichnet
entworfen und ausgeführt, vermutlich durch Bossard in einer deutschen
Werkstätte oder bei ihm durch versierte Arbeiter ausgeführt». 31 Anhand des

Briefes vom 1. Juli 1897 wird letzteres zutreffen, denn es ist die Rede von
Löhnen, die Bossard ausbezahlt habe. 32 Hätte er die Monstranz in Deutschland
in Auftrag gegeben, wäre nicht von Löhnen, sondern von einer festen Zahl die
Rede gewesen.
Während der Fronleichnamsprozession vom 17. Juni 1897 wurde die Monstranz
erstmals, letztmals vor 1966, vielleicht 1965 benützt. Sie wird nicht mehr eingesetzt,

weil sie zu schwer ist. Sie wiegt nämlich 6,67 kg, währenddem die heute
wieder benutzte barocke Monstranz nur 3,17 kg wiegt. 33 Vor 1963 muss der
Knauf geändert worden sein. 34

VII.

Als Berater von Pfarrer Räss wirkte sein Amtsbruder Anton Denier. Auch ihn
wollen wir näher vorstellen. Er wurde am 10. Dezember 1847 in Bürglen geboren.

Hier und in Altdorf besuchte er die Primarschule und nachher das

Gymnasium. Vorerst studierte er Medizin, weil er denselben Beruf wie sein Vater
ausüben wollte. Doch wandte er sich der Theologie zu und setzte seine Studien
in Tübingen und Chur fort. Am 7. August 1870 empfing er die Priesterweihe. Als
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Neupriester wurde Anton Denier als Lehrer und Präfekt ans Kollegium Maria
Hilf in Schwyz berufen. 1876 übernahm er die Kaplanei und Sekundärschule von
Arth. 1882 wurde er Pfarrer von Attinghausen. Dass der Kirchenschatz dieser
Pfarrei auch eine Monstranz aus der Werkstatt Bossards enthält, wird nicht weiter

erstaunen. Die Freizeit nutzte Pfarrer Denier zum Studium der Geschichte
und Kunstgeschichte und erwarb sich dadurch ein umfangreiches autodidaktisches

Wissen. Bald galt er als anerkannter Experte. Im Jahre 1896 korrigierte er
das jahrhundertelang falsch wiedergegebene Gründungsdatum der Pfarrei
Appenzell von 1061 auf 1071. 35 Im Jahre 1911 wurde Pfarrer Denier Spiritual
im Kloster Ingenbohl und verstarb am 10. Dezember 1922.36

VIII.
Wo haben sich die beiden Pfarrherren kennengelernt? Sie reden sich nämlich mit
Du und «Mein Liebster» an. Von geistlichen Herren früherer Zeiten würden wir
eigentlich festere Formen erwarten. Wo haben sich ihre Lebenswege getroffen
Die Erklärung: Pfarrer Anton Denier studierte in Chur und wurde hier am 7.

August 1870 zum Priester geweiht.37 Bonifaz Räss wurde 1848 in Chur geboren
und studierte u.a. auch in Chur und zwar in den Jahren 1868 bis 1870. 38 Bonifaz
Räss wurde im Jahre 1871 geweiht, trat dann aber als Innerrhoder Bürger in die
Diözese St.Gallen über. Damit haben die beiden geistlichen Herren zwei Jahre

lang miteinander studiert und im Priesterseminar St.Luzi in Chur auch im
gleichen Hause gewohnt. Damit verstehen wir auch, dass die Monstranz von Chur
bevorzugt wurde.

IX.

Nun wollen wir die Monstranz noch näher beschreiben.
Sie ist dreigeschossig und turmartig aufgebaut. Auf dem vierpassförmigen Fuss
finden sich die vier Evangelisten sowie das Fässler-Wappen der Stifterin. In den

Bögen sowie vor den Fialenpfeilern sind Figuren eingestellt:
Im ersten Geschoss unter dem Bogen links der Landespatron Mauritius, 39 rechts
der hl. Bonifatius, wohl weil dieser Namenspatron des Pfarrers war. Über einen
knienden Knaben ergiesst sich ein Wasserstrahl aus der Hand des Bischofs. Das
Taufwasser besagt, dass hier Bonifatius, der Apostel der Deutschen genannt
wird, dargestellt ist. Bischof Bonifatius hat in Deutschland missioniert und musste

im Auftrage Roms die kirchlichen Strukturen reorganisieren. 4" Das
Taufwasser weist auf die Tätigkeit des Missionars hin. Sonst wird in Appenzell I.Rh,
der römische Märtyrer Bonifatius verehrt, dessen Namensfest am 14. Mai gefeiert

wird. An diesem Tage wurde bekanntlich die Landeswallfahrt zum Stoss

abgehalten. 4I

Aussen auf dem gleichen Geschoss in den Fialennischen befinden sich die
Apostel Petrus und Paulus. Sie vertreten die römisch-katholische Kirche. Der
Apostel Petrus als erster Bischof von Rom stellt die Leitungsgewalt der Kirche
dar. 42 Der Völkerapostel Paulus mit der Bibel verkörpert die Lehrfunktion der
katholischen Kirche. 43
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Im zweiten Geschoss aussen links der hl. Karl Borromäus 44 und rechts Nikolaus
von Flüe. 45 Der hl. Karl Borromäus unterstützte die katholischen Orte und konnte

veranlassen, dass die Kapuziner in die Schweiz berufen werden durften. 46 P.

Theodosius Florentini 47 wirkte in Chur. Von ihm empfing Bonifaz Räss den

Auftrag, einst in Appenzell ein Kollegium zu gründen. Karl Borromäus errichtete

in Mailand das Collegium helveticum, wo Schweizer Theologie studieren
konnten. 48 In der Schweiz bestand im 16. Jahrhundert keine theologische
Hochschule. In dieser Lehranstalt hatte auch Bonifaz Räss studiert. 49

Zwischen Bruder Klaus und Karl Borromäus die Deesis: Christus am Kreuz,
links die Mutter Gottes und rechts der hl. Johannes. Diese Gruppe wird überhöht
von der Madonna mit dem Christkind. Die hl. Maria war ja zudem auch Namenspatronin

der Donatorin. So besteht die Monstranz nicht nur aus hervorragender
Arbeit von Kunsthandwerkern. Sie enthält auch ein durchdachtes theologisches
Programm.
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